
 Für zwölf Tote, 55 Verletzte 
und noch mehr Traumatisier-
te, die den Lkw-Anschlag auf 

den Berliner Weihnachtsmarkt am 
19.  Dezember überlebt haben, könn-
ten staatliche Akteure weit mehr Ver-
antwortung tragen, als bisher durch 
Berichte über »Pannen« der Ermittler 
bekannt wurde. Nach Zeugenaussagen 
hat ein V-Mann des nordrhein-west-
fälischen Landeskriminalamts (LKA) 
die Islamistengruppe um Anis Amri 
zu Terroranschlägen angestachelt. »Es 
gibt Anhaltspunkte dafür, dass er nicht 
Informationen weitergegeben, sondern 
Sachverhalte geschaffen hat, die be-
richtenswert waren«, sagt Rechtsanwalt 
Ali Aydin aus Frankfurt am Main am 
Freitag im Gespräch mit  junge Welt. 
 »Sozusagen eine Arbeitsbeschaffungs-
maßnahme«, fügte der Strafverteidiger 
hinzu. Aydins Mandant ist mit weiteren 
Personen im Verfahren gegen mutmaß-
liche Anhänger der Abu-Walaa-Gruppe 
angeklagt. Von den Mandanten seiner 
Kollegen wird der V-Mann »Murat« 
alias »VP-01« erheblich belastet. 

 Dies hatten der  Rundfunk Ber-
lin-Brandenburg (RBB)  und die On-
lineausgabe der  Berliner Morgenpost 
 bereits am Donnerstag abend berichtet. 
Sie beriefen sich dabei auch auf Behör-
denpapiere. Ein früherer Islamist soll 
im Dezember 2016 mehrfach vor dem 
V-Mann gewarnt haben  – dieser sei 
sogar »der radikalste« in der Gruppe 
gewesen. Er habe gesagt, man brauche 
»gute Männer, die in der Lage sind, 
Anschläge zu verüben«. Die meisten 
anderen Islamisten hätten nicht über 
Attentate in Deutschland gesprochen, 

da sie nach Syrien zum Kämpfen aus-
reisen wollten. Ausgerechnet die Ho-
norarkraft des LKA soll aber mehr-
mals zu anderen Gruppenmitgliedern 
gesagt haben: »Komm, du hast eh kei-
nen Pass, mach hier was, mach einen 
Anschlag.« In einem internen Bericht 
des Verfassungsschutzes in NRW hieß 
es, der V-Mann habe »nach einem zu-
verlässigen Mann für einen Anschlag 
mit einem Lkw« gesucht. Soweit be-
kannt, hatte der Tunesier Anis Amri am 
19.  Dezember 2016 einen Lastwagen 
gekapert, den polnischen Fahrer umge-
bracht und anschließend das Fahrzeug 
benutzt, um auf dem Berliner Weih-
nachtsmarkt am Breitscheidplatz Men-
schen zu töten. 

 »Nicht alles Zufälle« 
 Das LKA Nordrhein-Westfalen soll die 
Aussagen des Aussteigers, der vor dem 
Provokateur »Murat« alias »VP-01« ge-
warnt hatte, als »wenig glaubwürdig« 
eingestuft haben  – dabei habe es sich 
aber ausgerechnet auf die Einschätzung 
des V-Mannes selbst gestützt, hieß es. 
»Das Problem ist, dass das LKA jetzt 
aufklären soll, was es verbockt hat«, so 
Ali Aydin. Nach eigenen Angaben re-
cherchierte der Strafverteidiger im Um-
feld einer Hildesheimer Moschee. Auch 
dort hätten zwei Personen den V-Mann 
mit Sätzen zitiert, die jeweils als Auf-
forderung zu schweren Straftaten gel-
ten müssen: »Lasst uns Handgranaten 
besorgen« und »Lasst uns Leute mit 
Messern abstechen«. Belastende Aus-
sagen müssten natürlich immer kritisch 
begutachtet werden, so Aydin am Frei-

tag gegenüber  jW  – »aber das können 
nicht alles Zufälle sein«. Zumal nicht 
alle dieser Zeugen zum Zeitpunkt ihrer 
Angaben gewusst hätten, dass es sich 
um einen V-Mann handelte. 

 Im Landtag von NRW befasst sich 
seit Freitag ein neuer Untersuchungs-
ausschuss mit dem Fall Amri. Dessen 
Vorsitzender Jörg Geerlings (CDU) 
stellte gleich zu Beginn in Aussicht, 
das Gremium werde sich auch mit der 
Rolle des V-Mannes bei dem Anschlag 
in Berlin befassen. Vor dem mutmaß-
lichen Attentäter selbst soll ein syri-
scher Asylbewerber zweimal vergeblich 
gewarnt haben, wie das  ZDF- Magazin 
»Frontal 21« diese Woche berichtete. 
Demnach hatte der Mann bereits im 
Herbst 2015 einem Sozialarbeiter seiner 
Unterkunft Amri als gefährlichen Isla-
misten mit Kontakten zur Terrormiliz 
»Islamischer Staat« (IS) geschildert. 
Im Sommer 2016 wiederholte der Syrer 
dies gegenüber dem Bundesamt für Mi-
gration und Flüchtlinge. 

 Andere »Pannen« waren schon we-
nige Tage nach dem Anschlag auf den 
Weihnachtsmarkt bekanntgeworden: In 
einem »Brennpunkt« am 23.  Dezem-
ber zitierte die  ARD  aus Aktenvermer-
ken, eine »Vertrauensperson« des LKA 
Nordrhein-Westfalen habe bereits Mo-
nate vor dem Anschlag von Amri erfah-
ren, dass dieser »mittels Kriegswaffen 
(AK 47, Sprengstoff)« Anschläge in 
Deutschland begehen wolle. Codena-
me der Quelle: »VP-01«. Soviel zum 
Stichwort »Arbeitsbeschaffungsnah-
me«. Zwischen Februar und März 2016 
soll Amri von einem »geheimen Infor-
manten des Verfassungsschutzes« von 

Dortmund nach Berlin gefahren worden 
sein. Auch diesem gegenüber war er 
offenbar gesprächig und machte »An-
gaben dazu, dass es sein Auftrag sei, im 
Sinne von Allah zu töten«, wie es im 
Originalvermerk heiß, der im »Brenn-
punkt« gezeigt wurde. Warnungen gab 
es also genug – wenn auch in einem Fall 
von einer Person, die den Attentäter wo-
möglich selbst angestachelt hat. 

 Dauerthema im GTAZ 
 So war Amri zwischen Februar und No-
vember 2016 Thema von sieben Bespre-
chungen im Gemeinsamen Terroris-
musabwehrzentrum (GTAZ) von Bund 
und Ländern in Berlin. Im April 2016 
hatte die Staatsanwaltschaft Duisburg 
ein Ermittlungsverfahren wegen Be-
trugs gegen Amri eröffnet, weil er So-
zialleistungen mehrfach bezogen hat-
te. Die Behörden wussten also, dass er 
mehrere Identitäten nutzte. Angeblich 
sahen sie dennoch keine Möglichkeit, 
den islamistischen »Gefährder« festzu-
setzen. Im Mai 2017 wurden nachträgli-
che Aktenmanipulationen bekannt: Die 
Kriminalpolizei hatte Amri in einem 
Vermerk vom 1. November 2016 als 
aktiven und gewerbsmäßigen Drogen-
händler eingestuft. Das wäre ein Grund 
für einen Haftbefehl gewesen. Im Ja-
nuar war jedoch ein neues Dokument 
aufgetaucht: Amri hatte demnach nur 
»möglicherweise Kleinsthandel« mit 
Drogen betrieben. Nach dem Anschlag 
soll er auf der Flucht in Italien von der 
Polizei erschossen worden sein. 
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   Viele Tote nach 
Gefechten im Nordirak 
     Bagdad.  Irakische Truppen und 
kurdische Peschmerga haben sich 
schwere Gefechte geliefert. Iraks ge-
meinsames Operationskommando 
teilte am Freitag mit, Kräfte von 
Armee, Polizei und schiitischen Mi-
lizen hätten den Ort Altin Köprü in 
der Provinz Kirkuk eingenommen. 
Das Peschmerga-Kommando er-
klärte hingegen, die Angriffe seien 
abgewehrt worden. Nach kurdischen 
Angaben starben etwa 30 Peschmer-
ga-Kämpfer. Iraks Truppen hatten zu 
Beginn der Woche bereits große Ge-
biete eingenommen, die bisher unter 
Kontrolle der Peschmerga waren, 
darunter Kirkuk, die Hauptstadt der 
gleichnamigen ölreichen Provinz. 
Der Konflikt zwischen beiden Seiten 
war nach dem erfolgreichen Unab-
hängigkeitsreferendum der Kurden 
eskaliert. Die kurdische Nachrich-
tenseite  Rudaw  berichtete zudem, 
die kurdische Seite habe auch deut-
sche Waffen eingesetzt. In Berlin 
wurde das nicht bestätigt.  (dpa/jW) 

            Kartellverdacht: Daimler 
stellt Kronzeugenantrag 

     Stuttgart . Der Daimler-Konzern hat 
wegen des Verdachts auf ein Kartell 
in der deutschen Autoindustrie bei 
den EU-Behörden einen Antrag auf 
Kronzeugenregelung gestellt. Das 
sagte Daimler-Finanzchef Bodo 
Uebber  (Foto)  am Freitag in einer 
Telefonkonferenz. Er bestätigte da-
mit entsprechende Medienberichte. 
Ob die EU-Behörden eine formale 
Untersuchung eröffnen, sei noch 
nicht klar, sagte Uebber. Bei der 
EU-Kommission läuft derzeit eine 
Voruntersuchung dazu, ob sich die 
deutschen Autobauer Volkswagen, 
BMW und Daimler unzulässig abge-
sprochen haben. In Medienberichten 
hieß es, auch der Volkswagen-Kon-
zern habe eine Art Selbstanzeige 
rund um den Kartellverdacht bei 
den Behörden eingereicht. Laut der 
 Süddeutschen Zeitung  soll Daimler 
den Wolfsburgern dabei aber zuvor-
gekommen sein. Wer zuerst mit den 
Aufsehern kooperiert, darf auf den 
größten Nachlass bei einer mögli-
chen Strafe hoffen.  (dpa/jW) 

Tatort des Lkw-Anschlags auf den Weihnachtsmarkt am Breitscheidplatz in Berlin, Dezember 2016
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Jugend vereint
Weltfestspiele: Kommunistische 

Verbände treffen sich in Sotschi, 
um Oktoberrevolution zu ehren

Aufklärung unerwünscht
Malta: Nach Bombenattentat auf Jour-

nalistin wächst das Misstrauen 
gegenüber den Behörden

Neonazis hofiert
Österreich: Regierungsbeteiligung einer 

der stärksten extrem rechten Par-
teien Europas. Von Erwin Riess3 7 12
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V-Mann des LKA Nordrhein-Westfalen soll Gruppe um Weihnachtsmarkt-Attentäter 
vom Berliner Breitscheidplatz angestachelt haben . Von   Claudia Wangerin 
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  ACHT SEITEN EXTRA

Repression
Gespräch mit Dietmar Post. Über die Kunst 
des Dokumentarfilms, die Verbrechen 
des Franquismus und die Straflosigkeit. 
Außerdem: Schwarzer Kanal zu Brand-
stiftern im Staatsauftrag. Und: Beim 
G-20-Gipfel diskreditierte Fotoreporter 
zeigen ihre Arbeiten in einer Ausstellung.

»Das Problem ist: In Spanien  
gab es keine Aufarbeitung«

Gespräch mit Dietmar Post  Über die Kunst des Dokumentarfilms, die Verbrechen  
des Franquismus und die Straflosigkeit 

Die brutale Repression, 
mit der die Franquisten 
gegen ihre Gegner vor-
gingen, hörte auch nach 
ihrem Sieg 1939 nicht 
auf: politische Gefange-
ne im alten Gefängnis 
von El Puerto de Santa 
María, Juni 1948

W
ie wird man eigent-
lich Dokumentar-
filmer. Studiert 
man das?
Ich habe Theater-, 

Film- und Fernsehwissenschaften studiert. 
Schriftsteller oder Filmemacher wird man 
dadurch natürlich nicht automatisch. Mich 
hat an dem Studium gestört, dass man 
nichts praktisch machen konnte. Nichts 
gegen Theorie, aber ich war immer schon 
eher praktisch orientiert. Ich hatte in Berlin 
Kontakt zu ein paar Undergroundleuten 
und habe da zwischendurch bei Drehs mit-
geholfen. Aber das hat mich nicht wirklich 
befriedigt. Also entschloss ich mich, ich 
gehe nach New York. Da bin ich dann kle-
bengeblieben.

Was haben Sie in New York gemacht?
Ich habe dort einen dreimonatigen Kurs 
besucht. Da hieß es von Anfang an »Hands 
on«. Man musste gleich am ersten Wo-
chenende einen eigenen Kurzfilm mit 
einer 16-mm-Kamera drehen. In dem Kurs 
habe ich auch meine spätere Frau Lucía 
(Lucía Palacios, jW) kennengelernt. So hat 
es angefangen. Die fiktionalen Filme vom 
Anfang, »Bowl of Oatmeal« und »Cloven 
Hoofed«, haben eigentlich nichts mit dem 

zu tun, was wir seitdem dokumentarisch 
gemacht haben.

Die Kurzfilme waren also nur der 
Einstieg?

Ja, wobei ich eher durch Zufall zum Do-
kumentarfilm gekommen bin. Ich wollte 
eigentlich Spielfilme machen. Ich habe 
dann an der New York University den Do-
kumentarfilmer Thomas Schadt kennen-
gelernt, als ich dort im Deutschen Haus, 
das mit dem Goethe-Institut kooperierte, 
nebenbei als eine Art Mädchen für alles ge-
jobbt habe. Schadt gehörte zu den großen 
Dokumentarfilmern der 1980er Jahre und 
war für ein ganzes Jahr in den USA, um 
zwei Filme zu drehen. Er kam regelmäßig 
am Samstag morgen zum Zeitunglesen. 
Wir waren uns sympathisch, weil wir uns 
beide für Fußball interessierten, er schaute 
immer nach dem FC Nürnberg, ich war Ar-
minia-Bielefeld-Fan. Irgendwann rief er an 
und fragte mich, ob ich nicht für ihn arbei-
ten wolle, er komme mit seinem Film über 
die Wall Street nicht klar, sein Englisch 
sei zu schlecht. So wurde ich für ein Jahr 
sein Assistent bei »Wall Street – ein Film 
über Geld«. Als die gemeinsame Arbeit 
beendet war, sagte er: Dietmar, eigentlich 
bis du auch ein Dokumentarfilmer, weil 

du Dinge kannst, die man an keiner Hoch-
schule lernt – die Klappe halten, wenn ge-
dreht wird, weil du Einfühlungsvermögen 
hast und mit Leuten umgehen kannst. Und 
das ist ja wichtig, dass man mit den Leu-
ten kann, egal aus welchen Schichten die 
kommen, ob das ein Schuhputzer ist oder 
ein Bankier – oder Donald Trump, den wir 
auch für »Wall Street« interviewt hatten, 
der aber letztlich nicht in den Film kam. 
Trump hatte damals auf der Wall Street 
ein Gebäude gekauft, und das interessierte 
uns, weil uns die Straße auch als solche in-
teressierte. Mittlerweile ist es ja egal, dass 
die Wall Street auch ein Ort ist, weil das 
Geldgeschäft heute virtuell ist.

Was ist der Unterschied, wenn man 
einen Spielfilm oder einen Dokumen-
tarfilm dreht? Gibt es Dinge, die man 
mit einem Spielfilm nicht erzählen 
kann?

Ich glaube, ein Spielfilm ist viel einfacher. 
Du überlegst dir das vorher. Du denkst dir 
deine Leute aus, die du für deinen Film 
brauchst. Du kannst ihnen die Worte in 
den Mund legen. Im Dokumentarfilm geht 
das nicht. Der Protagonist ist dort immer 

n  Drucksachen

Revolutionärer Demokratismus: Lenin 
zu der Auffassung, das Proletariat sei zur 
Staatsverwaltung nicht fähig. Klassiker 

n  Schwarzer Kanal 

Brandbeschleuniger: Agents provocateurs 
sind Teil der Existenz speziell imperialisti-
scher Geheimdienste. Von Arnold Schölzel

n  Reportage 

Während des G-20-Gipfels wurden Fo-
tojournalisten zum »Sicherheitsrisiko« 
 erklärt. Sie zeigen nun ihre Arbeiten 

n  ABC-Waffen 

Henry David Thoreau suchte in der Natur die 
»wahre Ganzheit« und formulierte Defizite 
der Moderne auf immer noch gültige Weise

faulheit & arbeit Sonnabend/Sonntag,
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Dietmar Post 
… ist Dokumentarfilmer und betreibt 

mit seiner Partnerin (r.) Lucía Palacios 

die Produktionsfirma Play Loud Pro-

ductions. In ihrem neuen Film »Franco 

vor Gericht: Das spanische Nürnberg?« 

beschäftigen Palacios und Post sich 

mit dem in Argentinien anhängigen 

Strafverfahren gegen noch lebende 

mutmaßliche Täter der Franco-Dikta-

tur. Im Februar wird eine 52minütige 

Version der Dokumentation auf Arte 

laufen. Parallel wird der 90minütige Di-

rector’s Cut in die Kinos kommen.

FILMSTILL »FRANCO VOR GERICHT«, PLAYLOUD.ORG
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